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Mit der sechsten Lieferung des Corpus der römischen Funde im 

europäischen Barbaricum Deutschland wird die geographische 

Lücke geschlossen, die zwischen den Katalogen zu den an El­

be und Oder/Neiße gelegenen Ländern sowie der Lieferung zu 

Niedersachsen und Bremen vorhanden war. Damit liegt nun ein 

wichtiger Teil der römischen Funde in Mitteldeutschland vor, 

der, wie Siegmar von Schnurbein im Vorwort anmerkt, „häufig 

nur einseitig mit den spätkaiserzeitlichen Körpergräbern der 

Gruppe Haßleben-Leuna assoziiert wird“.

Der Aufbau des Bandes folgt dem gewohnten Schema der 

Reihe. Einer kurzen Beschreibung des Katalogs folgen einlei­

tende Bemerkungen zur geographischen Gliederung, zum For­

schungsstand, zur Quellenlage und zur Fundverbreitung. Eine 

Besonderheit liegt im Aufbau des Kataloges, der sich an 

der Kreiseinteilung der ehemaligen DDR orientiert. Aus for­

schungsgeschichtlichen Gründen, aber auch wegen einer Neu­

ordnung der Kreise, die noch 2007 erfolgen soll, macht dieser 

Aufbau aufgrund der besseren Orientierungsmöglichkeiten bei 

Verwendung älterer Literatur viel Sinn. Aufnahme in diesen 

Katalog finden römischer Import, aber auch Gegenstände, 

deren Provenienz nicht sicher geklärt werden kann: Z.B. im 

Gebiet der Cernjakov-Kultur hergestellte dickwandige Glasge­

fäße mit Facettenschliff, Fibeln der Typen Almgren 19 und 22 

oder Perlen. Problematisch ist auch die Beurteilung der im unter­

suchten Gebiet selten auftretenden Gebrauchskeramik, da auch 

außerhalb des Reichsgebietes in Mitteldeutschland entspre­

chende provinzialrömische Formen hergestellt worden sind.

Die Fund Verbreitung spiegelt ein Bild wieder, das stark vom 

regionalen Forschungsstand abhängig ist. Bemerkenswert ist der 

gestiegene Anteil an verwertbarem Material aus Brandgräbern 

der späten Kaiserzeit. Dies spiegelt die angewachsene Anzahl 

sorgfältig untersuchter Grabinventare wieder. Reich ausgestat­

tete Körpergräber rund um den Harz und im südlichen angren­

zenden Gebiet zeigen die große Menge an Gegenständen, die in 

der spätrömischen Kaiserzeit dorthin gelang sind. In den Sied­

lungen tritt ein wesentlich breiteres Typenspektrum an 

römischem Import auf als in den Gräbern, in denen sich vor 

allem Trinkservices und Tafelgeschirr befinden. Naturwissen­

schaftliche Untersuchungen zeigen, dass auch in großem Um­

fang organisches Material und andere Rohstoffe importiert wor­

den sein müssen. Der Nachweis von römischen Textilfarbstof­

fen und Makroresten gibt in diesem Zusammenhang einen sehr 

begrenzten Einblick. Für einen bedeutenden Komplex, das be­

kannte Körpergrab von Gommern, werden in den Anlagen 1 bis 

3 des Bandes die Ergebnisse der Metallanalysen, der Analysen 

gläserner Objekte und der Farbpigmente tabellenartig dargelegt. 

Eine wirklich kurze zusammenfassende Auswertung der Tabel­

len, die umfangreich bereits an anderer Stelle publiziert sind 

(z. B. Berichte der Römisch-Germanischen Kommission 79, 

1998, 204 ff.), würde dem Nutzer den Zugang erleichtern. Ent­

sprechend findet sich der Vermerk: „Auf Grund der Methoden­

spezifik der angegebenen Meßdaten empfiehlt es sich, bei 

Gebrauch der Daten auf die jeweiligen Publikationen mit den 

methodischen und quellekritischen Hinweisen zurückzugreifen

In einem kurzen Kapitel geht Matthias Becker auf die Inter­

pretation römischer Funde aus Siedlungen, Brand- und Kör­

pergräbern ein. Er verweist darauf, dass rund um den Harz, wohl 

wegen des benachbarten Thüringens, besonders viele spät­

kaiserzeitliche Körpergräber auftreten. Siedlungsplätze wie 

Großjena zeigen römische Importgegenstände im alltäglichen 

Gebrauch. Historische Gründe für das Auftreten römischer 

Gegenstände sind für Kaiser unter anderem auch Beutezüge 

germanischer Gruppen in das Reich hinein; dafür zieht er als 

Beleg die Alamannenbeute aus dem Rhein bei Neupotz heran. 

Vor allem für das 3. Jahrhundert n. Chr. spielt dieser Aspekt 

danach eine große Rolle. Offener gestaltet er die Frage, ob die 

häufig belegten Münzen des von Postumus 259 n. Chr. in Köln 

gegründeten gallischen Sonderreiches eine Rolle bei der Frage 

nach der Herkunft der römischen Gegenstände spielen könnten. 

Zumindest werden in der Historia Augusta, Tyranni Triginta 6 

ingentia auxilia Germanorum, germanische Hilfstruppen, über­

liefert, die entsprechend Subsidien von Postumus erhalten 

haben dürften. Ferner dringt stark die Vorstellung durch, dass 

viele Waren durch Handel und Tausch in germanisches Gebiet 

gelangt sein dürften. Für das 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. 

wären an dieser Stelle auch politische Gründe, wie die Marko­

mannenkriege, zu berücksichtigen, die sicherlich zu einem ver­

stärkten Zufluß von Materialien geführt haben dürften. Der Dienst 

von germanischen Söldnern in römischen Auxilien, die dafür ent­

lohnt wurden, dürfte dabei eine wichtige Rolle gespielt haben.

Wichtig sind die Bemerkungen zu römischen Importwaren als 

recycelbarer Rohstoff. Insbesondere sind in diesem Zusam­

menhang Buntmetalle zu nennen. Importgegenstände aus sol­

chen verbleiben auch bei Beschädigungen im Kreislauf, da sie 

wiederverwertet werden können. Das bedeutet für die Archäo­

logie, dass sie nur überliefert sind, wenn sie - etwa im Grab­

kontext - diesen Kreislauf verlassen. Nur Farben, Lötmetalle 

(z.B. Blei oder Zinn), bestimmte Nahrungsmittel oder Tiere 

sind „Verbrauchsmaterial“. Dieses kann nur durch besonders 

glückliche Umstände, wie in Gommern auf naturwissenschaft­

lichem Weg oder im Brunnen von Klötze (Altmarkkreis Salz­

wedel), wo Koriander enthalten war, nachgewiesen werden. 

Durch diese Kriterien sind für die einzelnen Warengruppen 

ganz unterschiedliche Überlieferungsbedingungen vorgegeben.
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Der Katalog ist in der von den anderen CRFB-Bänden ge­

wohnten Qualität aufgebaut. Über die ausführlichen Register zu 

Fundorten, Sachgruppen und Fundarten erschließen sich die 

vorgelegten Objekte rausch dem Leser. Im Tafelteil werden ne­

ben Zeichnungen häufig Fotos verwendet. Teilweise sind dabei 

bei Metallgefäßen zusätzlich noch die Wandstärken angegeben. 

Stempel auf Metallgefäßen liegen in Umzeichnung vor. Flau 

sind die Fotos bei Glasgefäßen (z. B. Taf. 86a, Taf. 88, la, Taf. 

88,12); für die Schliffverzierung auf der Glasschale aus Leuna 

(Kreis Merseburg) VIII-10-12/1.21 liegt allerdings zusätzlich 

eine Umzeichnung vor. Auch für die anderen fotografierten 

Glasgefäße wäre wohl eine Umzeichnung wesentlich besser 

gewesen. Dasselbe gilt für die Sigillatagefäße, die auf den 

Tafeln 92 bis 94 abgebildet sind. Heute ist es zwar allgemein 

üblich, Reliefsigillata zu fotografieren; aber die Fotos werden 

dann so angefertigt, dass die Reliefs nicht verzerrt werden 

(vgl. z. B. die Tafeln bei Allard W. Mees, Modelsignierte 

Dekorationen auf südgallischer Terra Sigillata. Forschungen 

und Berichte zur Vor- und Frühgeschichte in Baden-Württem- 

berg 54. Stuttgart 1995, Tafelteil). Bei der Bestimmung der 

Sigillata werden die Dekors ausführlich beschrieben. Hier 

würde bei Rheinzabern neben einer Kurzansprache der vorhan­

dene Verweis auf den Katalog der Rheinzaberner Punzen von 

Ricken-Fischer (RF in CRFB) ausreichen. Auch für die selten 

auftretende südgallische Reliefsigillata werden die Bestim­

mungen ähnlich traditionell ausgeführt. Da die Fundaufnahme 

laut Vorwort bereits in der zweiten Hälfte der 90er Jahre abge­

schlossen sein sollte, dann aber dieser Termin wegen einer 

Fülle neuer Funde aufgeschoben werden mußte, sind darin die 

lang andauernden Arbeiten zu erkennen. Die lange Genese des 

Bandes zeigt sich auch bei der Einordnung der Zwiebelknopf­

fibeln, die nach Keller (E. Keller, Die spätrömischen Grab­

funde in Südbayern. Münchner Beiträge zur Vor- und Frühge­

schichte 14. München 1971) vorgenommen wird: Inzwischen 

würde man zumindest zusätzlich noch Pröttel (Ph. M. Pröttel, 

Zur Chronologie der Zwiebelknopffibeln. Jahrbuch des Rö­

misch-Germanisches Zentralmuseum 35, 1988, 347-372) zitie­

ren, da dort Kellers Typologie verfeinert wurde. Ungewöhnlich 

ist, dass die Zwiebelknopffibel Taf. 100,3 (Kat.-Nr. VIII-13-7), 

die einen Lesefund darstellt, zwar richtig als im Schwerpunkt 

im dritten Viertel des 4. Jahrhunderts auftretender Typ Keller 4c 

angesprochen wird, dann aber in einen diocletianisch-frühcon- 

stantinischen Fundkontext eingeordnet wird. Diese Monita 

schmälern aber nicht die Bedeutung des vorgelegten Bandes.

Als großes Verdienst der Herausgeber und Autoren ist die Vor­

lage dieses wichtigen Materials zu werten, die sicherlich ob der 

großen Mengen der beteiligten Wissenschaftler kein einfaches 

Unterfangen war. Der Band schließt eine wichtige Lücke im 

CRFB-Projekt und zeigt den immensen Materialzuwachs, der 

seit den 90er Jahren in Sachsen-Anhalt stattgefunden hat.
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Die Bearbeitung der jüngstbronze- und ältereisenzeitlichen 

Siedlung Wustermark 14, Lkr. Havelland, Brandenburg, erfolg­

te im Rahmen einer 1999 an der Universität zu Köln abge­

schlossenen Dissertation, wobei noch Literatur bis Dezember 

2000 aufgenommen wurde. Mit der Aufarbeitung des Fund­

materials hat sich Sebastian Peters die keineswegs leichte Auf­

gabe gestellt, die Grundlagenarbeit der Siedlungsarchäologie 

zu leisten. Dieses ist besonders hervorzuheben, steht doch der 

großen Anzahl an modernen Ausgrabungen nur wenige bear­

beitete und auch publizierte Siedlungsplätze gegenüber. Hier in 

den Siedlungen sollte der Nucleus liegen, auf dem die Hand­

lungsebenen für die Kommunikationsräume und bronzezeitli­

chen Lebenswelten fußen und die in Ansätzen im Idealfall auch 

archäologisch nachweisbar sind. Es ist daher immer wieder die 

Frage zu stellen, wie an diesen Fundplätzen das Leben vor dem 

Hintergrund der weiträumigen Beziehungen organisiert war, 

und welchen Niederschlag dieses im Fundgut des jeweiligen 

Platzes gefunden hat. Leider wird bereits in der Einleitung der 

über die Materialbearbeitung hinausgehende Ansatz vor dem 

Hintergrund einer weitgehend fehlenden Aufarbeitung zusätz­

licher Fundplätze verworfen.

Es ist sehr zu begrüßen, dass dieser Siedlungsplatz nicht nur 

bereits fünf Jahre nach der Ausgrabung wissenschaftlich auf­

gearbeitet worden ist, sondern auch Aufnahme in die vom Bran­

denburgischen Landesamt für Denkmalpflege und Archäologi­

schen Landesmuseum Brandenburg herausgegebene Reihe ge­

funden hat. Die Ausstattung, der Druck und die Abbildungen 

sind als sehr gut zu bezeichnen und es bleibt zu wünschen, dass 

die Qualität dieser Reihe auch in Zukunft erhalten bleibt.

Obwohl zu recht auf eine traditionsreiche Beschäftigung mit 

den jungbronzezeitlichen Siedlungen im weiteren Arbeitsgebiet 

verwiesen wird, fehlt wie in so vielen Räumen eine tragfähige 

Basis für die Bearbeitung der Siedlungskeramik. Mit der Vor­

lage der Funde verfolgt Peters die Absicht, eine detaillierte 

Chronologie der späten jüngstbronze- und ältereisenzeitlichen 

Keramikformen im Elb-Havel-Gebiet zu erstellen. Dazu bedarf 

es einer umfangreichen und tief schürfenden Analyse des bis­

herigen Forschungsstandes in den angrenzenden Regionen, 

welche sich von Nordost-Niedersachsen über Sachsen und das 

Oder-Warthe-Gebiet bis in die Niederlausitz erstrecken. Be­

gründet wird dieser weit ausgreifende Vergleich mit der geo­

graphischen Lage des Fundplatzes und den Einflüssen aus ver­

schiedenen Regionen. Peters gelingt dabei eine gute und in die 

Tiefe gehende Analyse und er erarbeitet eine informative Über­

sicht über die Situation in den angrenzenden Regionen. Im Kern 

stellt sich für jeden Bearbeiter immer wieder das Problem der 

Terminologie der einzelnen Gefäßformen durch die verschie­

denen Forschergenerationen und so bleibt bisher nichts Weite­

res übrig, als auf die Arbeit von W. Grünberg (1943) zurück­
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